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Der Rodderberg

Geo- und Biotop an der vulkanischen Nordostecke des Kreises Ahrweiler

D r . B r u n o P . K r e m e r

Politische Grenzen halten sich oftmals nicht
an naturräumliche Vorgaben. So liegen die

Dinge auch beim Rodderberg, einem der natur-
kundlich interessantesten Objekte am Über-
gang des Mittelrheintals in das Buchttiefland
des Niederrheins. Das Naturschutzgebiet Rod-
derberg liegt im südlichsten Zipfel des Bonner
Stadtbezirks Bad Godesberg und damit in einem

Bereich, wo gleich mehrere politische Grenzen
zusammentreffen: Die Landesgrenze zwischen
Nordrhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz
verläuft im Südosten der weiten Rodderberg-
senke, biegt dann fast rechtwinklig nach Nord-
ost um, erreicht bei Stromkilometer 642,1 das
linke Rheinufer und verläuft dann rund 3 km
in der Strommitte zwischen den Rheininseln
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Nonnenwerth (RP) und Grafenwerth (NRW).
Etwa drei Viertel des Rodderbergs gehören
demnach zu Nordrhein-Westfalen. Außer der
Stadt Bonn hat auf der nordrhein-westfäli-
schen Seite auch die Gemeinde Wachtberg
(Ortschaft Niederbachem, Rhein-Sieg-Kreis)
Anteil an dem Gebiet. Der rheinland-pfälzische
Bereich liegt auf dem Gebiet der Stadt Rema-
gen (Ortschaft Rolandswerth) und damit im
Landkreis Ahrweiler.
Seit 1927 ist der Rodderberg Naturschutzgebiet
und gehört damit zu den ältesten Schutzgebie-
ten im Rheinland überhaupt. Die geschützte
Fläche hat derzeit eine Größe von 73 ha. Aus-
schlag gebend für die Unterschutzstellung wa-
ren insbesondere die Bedeutung für die regio-
nale Geologie, aber auch die auf den Vulkan-
hängen und -wällen siedelnde Fauna und
Flora, die bemerkenswerte Arten aufweist. Der
nordrhein-westfälische Teil des Rodderbergs
war auch von Anfang an Bestandteil des 1959
eingerichteten Naturparks Kottenforst-Ville,
der seit 2006 als Naturpark Rheinland firmiert.

Einzigartiges Naturdenkmal
Während sich der Rodderberg aus der Rhein-
talperspektive als landschaftlich relativ unauf-
fälliges Gebilde in der linksrheinischen Haupt-
terrassenflur darstellt, verrät er seine vulkani-
sche Natur erst bei genauerer Erkundung un-

mittelbar vor Ort. Bezeichnend sind einerseits
die nahezu kreisrunde, ungefähr 800 m weite
Senke, die sofort an das typische Formengefü-
ge eines Eifelmaares erinnert, andererseits aber
auch die typisch schwarzroten vulkanischen
Lockergesteine, die man vor allem in einigen
kleineren Gruben am Nordrand abgebaut hat.
Seit dem Beginn geologischer Forschung im
Umkreis von Bonn, die mit klangvollen Namen
wie Alexander von Humboldt und Heinrich
von Dechen verbunden ist, war der Rodderberg
(in älteren Karten auch Rotterberg genannt)
daher häufig Gegenstand des wissenschaftli-
chen Interesses. Bis heute hat er von seiner be-
sonderen Faszination wenig eingebüßt und ist
immer noch Objekt der Forschung.
Obwohl die Vulkannatur des Rodderbergs nie
in Frage stand, hatte man über den Zeitpunkt
des Ausbruchgeschehens zunächst noch keine
genaueren Vorstellungen, obwohl von Anfang
klar war, dass der Rodderbergvulkan relativ
jung sein muss. Immerhin überdecken seine
vulkanischen Ablagerungen die nach heutiger
Einschätzung etwa 500000 Jahre alten Kiese
und Schotter der jüngeren Hauptterasse. Damals
lag das Bett des Rheins rund 150 m höher.
Noch 1824 erörterten zwei Bonner Gelehrte,
der Botaniker und Naturphilosoph Theodor
Friedrich Ludwig Nees von Esenbeck sowie der
Mineraloge Johann Jakob Noeggerath, die Fra-

Das Naturschutzgebiet
Rodderberg liegt an
der äußersten
Nordostecke des
Kreisgebietes im
Schnittpunkt der Ver-
waltungsgrenzen,
Ausschnitt aus der
Topographischen Kar-
te 1:25000 Blatt
5309 Königswinter.
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ge, ob eine bestimmte Stelle in den Annalen des
Tacitus (Buch 13, Kapitel 57) im Sinne eines rö-
merzeitlichen Ausbruchs des Rodderbergvul-
kans zu deuten sei. Diese Vermutung hatte erst-
mals der um die Erforschung des Westeifelvul-
kanismus verdienstvolle Trierer Gymnasialleh-
rer Johann Steininger in einer 1822 in Mainz
erschienenen Schrift geäußert. Quellenlage
und Geländebefunde sprechen jedoch dagegen,
so dass die Bonner Autoren schließlich von ei-
nem viel höheren Alter des Ausbruchs ausge-
hen konnten.
Nach dem Auftreten eines Tuffbandes im Löss-
profil eines heute nicht mehr bestehenden
Hohlweges zwischen Bonn-Lannesdorf und
Bonn-Mehlem hat man den Ausbruch auf etwa
30000 Jahre vor der Gegenwart während der
letzten Kaltzeit (Würm-/Weichsel-Eiszeit) an-
gesetzt (Remy 1960), doch auch dieses Aus-
bruchsalter erwies sich als erheblich zu jung.
Beim Bau einer Schnellstraße am Hardtberg in
Bonn-Lengsdorf fand man ebenfalls Rodder-
berg-Tuffe. Da der Löss im Hangenden mehre-
re Bodenhorizonte aufweist, von denen Bartels
und Hard (1973) zumindest einen als zwi-
scheneiszeitlich deuten, wäre der Ausbruch
spätestens in die vorletzte Kaltzeit (Riß/Saale)
zu datieren, womit der Rodderbergvulkan et-
wa 150000 Jahre alt und damit in etwa alters-
gleich mit dem Bausenberg bei Niederzissen

wäre. Die neuesten gesteinsphysikalischen Da-
ten legen jedoch die gut begründete Annahme
nahe, dass der Vulkan vor etwa 300000 Jahren
tätig war (Blanchard 2002).

Tiefere Beweggründe
Der Rodderberg liegt ziemlich exakt über dem
südlichsten Zipfel der Niederrheinischen (Köl-
ner) Bucht. Bei der genaueren Betrachtung ei-
ner geologischen Karte fällt nun auf, dass sich
hier besonders zahlreiche Vulkanberge gerade
in einem Bereich aufreihen, in dem großräumi-
ge Störungen des Untergrundes spitzwinklig
zusammenlaufen – einerseits die Randverwer-
fungen entlang des Eifelnordrandes und ande-
rerseits diejenigen an der Westflanke des Ber-
gischen Landes, die sich durch das gesamte
Mittelrheintal fortsetzen. Trotz ihrer räumli-
chen Nähe gehören das Vulkangebiet des Sie-
bengebirges und der Rodderberg zeitlich und
nach Art des geförderten Materials jedoch
nicht zusammen. Der vulkanische Förderzy-
klus des Siebengebirges vom Trachyttuff bis
zum Alkalibasalt ereignete sich schon vor etwa
25–18 Millionen Jahren im oberen Tertiär, als
der Faltenrumpf des Schiefergebirges durch
Unruhe und Bewegungen in der Erdkruste in
einzelne Schollen zerbrach und die markante
Niederrheinische Tieflandbucht entlang randli-
cher Störungen einbrach. Im Übergangsgebiet

Der frühere Abbau
vulkanischer Locker-

gesteine drohte den
Rodderberg völlig

zu zerstören. Daher
stellte man ihn schon

1927 unter Schutz.
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von Mittel- und Niederrhein liegt die große
Mehrzahl der tertiären Ausbruchspunkte rechts
des Rheins. Sie reichen bis an die Buchtflanken
heran und finden im Siegburger Michaelsberg
mit seiner berühmten Abtei ihren nördlichsten
Vorposten. Linksrheinisch endet die tertiärzeit-
liche Vulkanfolge mit der frei erodierten Ba-
saltkuppe der Godesburg bzw. mit dem mar-
kanten Kegel der Tomburg bei Rheinbach.
Im jüngsten Abschnitt der Erdgeschichte
(Quartär) setzten nun erneut Bewegungen und
Verlagerungen im Gesteinsuntergrund ein. In
deren Folge konnten wiederum vulkanische
Schmelzen aus größerer Tiefe aufsteigen und
die Oberfläche durchdringen. Vor allem im
Laacher See-Gebiet und in der Westeifel haben
die jetzt erfolgenden Ausbrüche die Landschaft
vielgestaltig überformt. Dieser jüngere (= pleis-
tozäne bzw. quartärzeitliche) Vulkanismus
dauerte etwa eine halbe Million Jahre an und

endete in der Osteifel vor rund 13000 Jahren
mit den gewaltigen Ausbrüchen des Laacher
Kessels. Der Rodderberg gehört dieser jüngeren
Phase des rheinischen Vulkanismus an und bil-
det gleichzeitig dessen nördlichsten Aus-
bruchspunkt. Vom Zentrum des Laacher Sees ist
er jedoch mehr als 25 km entfernt und als ein-
ziger der jüngeren Vulkane somit weit in das
Gebiet der flankierenden Tertiärkuppen des
Siebengebirgs-Vulkanfeldes vorgeschoben.
Nur knapp 500 m trennen den geologisch ver-
gleichsweise jungen Rodderberg-Vulkan vom
nächsten tertiärzeitlichen Ausbruchspunkt, der
rund 20 Millionen Jahre alten Basaltkuppe mit
dem berühmten Rolandsbogen. Eine solche en-
ge räumliche Verzahnung von Ausbruchs-
punkten völlig verschiedener erdgeschichtli-
cher Zeitalter ist in Mitteleuropa nahezu ein-
zigartig.

Komplexer Ablauf
In seiner Formgebung zeigt der Rodderberg
mancherlei Anklänge an die Maare der
Südwesteifel. Auch hier steht die beim Aus-
bruch entstandene, rund 800 m weite und heu-
te nur noch etwa 30 m tiefe kesselförmige Sen-
ke in einem bemerkenswerten Missverhältnis
zur (geringen) Menge des geförderten, zu einem
Tuffring angehäuften Auswurfmaterials, das
heute kaum noch nachweisbar ist. Die Entste-
hung des Kraters hat man sich daher ebenso
vorzustellen wie bei den übrigen Maareruptio-
nen der Eifel. Danach wird die Aussprengung
einer großen Hohlform durch den Kontakt von
relativ kaltem Grundwasser mit dem aufstei-
genden, ca. 1000°C heißen Magma ausgelöst.
Das plötzliche Aufheizen des Grundwassers er-
zeugt große Mengen unter gewaltigem Druck
stehenden Wasserdampf, und dieser zerreißt
das gesamte überlagernde Deckgebirge. Phrea-
tomagmatismus nennt man diese explosive
Ausräumung durch überspannten Wasser-
dampf. Er hinterließ den Rodderberg-Explosi-
onstrichter, der nach neueren geophysikali-
schen Messungen ursprünglich wohl etwa 90 m
tief war. Die Ablagerungen aus der phreato-
magmatischen Phase des Rodderberg-Vulkans
enthalten konsequenterweise besonders viel
zertrümmertes Nebengestein aus dem Deckge-

Die rheinischen Vulkanfelder verteilen sich auf
zwei zeitlich weit getrennte erdgeschichtliche
Zeitalter: hellgrau = tertiärzeitliche (> 20 Mio.
Jahre alte), dunkelgrau = quartärzeitliche
(< 0,5 Mio. Jahre alte) Vulkanfelder.
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birge und relativ wenig zu Schlacken bzw. Tuf-
fen erstarrtes Magma. Nach der phreatomag-
matischen Initialzündung beruhigte sich das
Ausbruchgeschehen wohl für einen längeren
Zeitraum. Die weite Kratersenke wirkte in der
Folgezeit als Sedimentfalle und zog die Abla-
gerung von Löss an sich.
Die weitere Eruptionsgeschichte umfasst nun
gleich mehrere Ausbruchswellen, die man als
strombolianische Phasen zusammenfasst
(Paulick, Ewen und Blanchard 2005). Sie sind
benannt nach dem bis heute tätigen Vulkan
Stromboli (Liparische Inseln), der zwar konti-
nuierlich vulkanisches Material fördert, dies
aber ohne allzu heftige Eruptionen. Die Abla-
gerungen dieser strombolianischen Ausbruchs-
akte sind am Rodderberg stellenweise über 12
m mächtig. Bis vor wenigen Jahren war in der
nördlichen Abbaugrube die Kontaktzone auf-
geschlossen, an der die älteren (nach der Aus-
räumung des Maarkessels abgelagerten) Löss-
schichten von den aufgelagerten und noch
heißen Auswurfmassen temperaturbedingt zie-
gelrot gebrannt (gefrittet) wurden. In der Mitte
der größten Grube ragt außerdem ein aus den
strombolianischen Spätphasen stammender
Basaltgang auf, der als glühender Schmelzfluss
in einer Förderspalte bis in die längst abge-
setzten Schlacken aufsteigen konnte und dort
erstarrte. An der Sohle ist er etwa 2 m breit. Sei-
nem Mineralbestand nach ist er ein Leucit-
Nephelin-Basalt mit reicher Beimengung von
Titanaugit und nur wenig Olivin.
Die aktiven Schlote der strombolianischen

Eruptionen verlagerten sich vom Nordrand des
Kraters allmählich zu seinem Südrand, bis der
gesamte Ausbruchzyklus vorerst zu Ende kam.
Seine Gesamtdauer könnte mehrere Jahrzehn-
tausende umfasst haben. Schließlich wurde der
Krater in der Spät- und Nacheiszeit weitgehend
mit Löss aufgefüllt und nahm durch zusätzli-
che Erosion der Kraterränder seine heute eher
sanften Böschungswinkel an. Nach dem Abset-
zen der Schichten unterlag das Rodderberg-
Gebiet noch einigen tektonischen Bewegun-
gen: Am heutigen Nordrand hat bereits Richter
(1942) eine vertikale Verwerfung um etwa 15
m festgestellt, in der Vulkansenke eine weitere
um etwa 5 m. Angesichts der langen Zeiträu-
me, die zwischen den einzelnen Ausbrüchen
lagen, wäre es voreilig, von einem Ende des
rheinischen Vulkanismus zu sprechen.

Aus Flora und Fauna
Von Natur aus würde auf den flachgründigen
Hängen des Rodderberg-Vulkans ein Bu-
chenwald stocken. Die bereits seit Jahrhunder-
ten praktizierte landwirtschaftliche Nutzung,
insbesondere die Beweidung des Gebietes, ließ
jedoch ausgedehnte Halbtrocken- bzw.
Trockenrasen entstehen, in denen sich vor al-
lem solche Pflanzenarten angesiedelt haben,
die eher in den Wärmegebieten Süd- und Süd-
osteuropas beheimatet sind. Nach biogeogra-
phischen Gesichtspunkten stellen sie also be-
merkenswerte Besonderheiten dar, zumal sie
im Rheinland die Nordgrenze ihrer natürlichen
Verbreitung in Europa erreichen. Zusammen

Phasenreicher Ablauf:
Die Eruptionen des
Rodderberg-Vulkans
begannen mit der
Aussprengung des
Maarkessels. Spätere
Ausbrüche verliefen
strombolianisch. 1
Devonisches Schiefer-
gebirge, 2 Grundwas-
ser, 3 ältere, 4 jünge-
re Lössfüllung. Ver-
einfacht nach Ewes
2005.
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mit dem Siebengebirge beherbergt der Rodder-
berg somit die nördlichsten Posten dieser eher
kontinental getönten Vegetationseinheiten.
Annähernd 200 verschiedene Blütenpflanzen-

arten sind auf den recht flachgründigen Lava-
Verwitterungsböden und Lösshängen nachge-
wiesen, darunter 40 Arten aus der Roten Liste
Nordrhein-Westfalens. Eine dieser bemerkens-
werten Artengemeinschaften ist die Nelkenha-
fer-FIur, die ihren Blühaspekt meist schon bis
zurn Frühsommer abschließt. Sie ist fast nur aus
unscheinbaren und eher unauffälligen Arten
zusammengesetzt. Bunter und auffallender ist
dagegen im Blühaspekt der auf dem
Schlackenwall verbreitete Flügelginster-Rasen,
in dem sich unter anderem Kartäuser-Nelke
und Golddistel, der eigenartige Feldmannstreu,
Aufrechter Ziest, Sandglöckchen, Sonnenrö-
schen und Flockenblumen-Arten finden. Von
den Pflanzen, welche die lockeren Aschen- und
Schlackenhalden der Aufschlüsse an der Nord-
westseite des Berges besiedeln, sind der
Schmalblättrige Hohlzahn oder die Breitblättri-
ge Platterbse besonders erwähnenswert. Auch
in den Gebüschsäumen wachsen einige im
Rheinland nicht gerade häufige Arten. Im zei-
tigen Frühjahr fällt hier die Felsenbirne auf.
Wolliger Schneeball oder auch die eigenartige,
auch an den nichtblühenden Teilen stark duf-
tende Wein-Rose gehören zu den Pflanzen, die
über das nördliche Mittelrheingebiet hinaus
kaum noch anzutreffen sind.
Entsprechend weist auch die Tierwelt etliche
Besonderheiten auf. Überraschend war der
Erstnachweis (1974) einer Gottesanbeterin
(Fangschrecke), die im Wesentlichen im Mit-
telmeergebiet verbreitet ist. Aber auch etliche
Heuschrecken gehören sonst eher seltenen Ar-
ten an, beispielsweise die Blauflügelige Öd-
landschrecke. Unter den Schmetterlingen fal-
len Schwalbenschwanz, Wolfsmilchschwär-
mer und Widderchen auf. Zahlreiche Singvö-
gel, darunter Goldammer, Grauammer,
Heckenbraunelle, Garten- und Mönchsgras-
mücke sind Brutvögel auf dem Rodderberg.
Seit einiger Zeit kommt hier auch wieder die
Wachtel vor.
Seit 2001 hat die Biologische Station Bonn die
Betreuung des Naturschutzgebietes Rodder-
berg übernommen. Mit einer gemischten Berg-
schaf-Ziegen-Herde wird die Verbuschung des
Gebietes eingedämmt, damit sich die blumigen
Trockenrasen wieder ausbreiten können.

Zu den besonders schmucken Arten gehört die
Kartäuser-Nelke.

Der Flügelginster ist ein Spezialist für flach-
gründige und trockene Böden.



Heimatjahrbuch Kreis Ahrweiler 2008 ◆ 109

Konfliktpotenzial:
Freizeit und Naturschutz
Aus der stadtnahen Lage ergibt sich für das
hochrangige Naturschutzgebiet Rodderberg,
das durch einen Rundwanderweg erschlossen
ist, ein nicht unbeträchtlicher Besucherdruck.
Zusammen mit einer lange Zeit nicht angepas-
sten landwirtschaftlichen Nutzung, einem aus-
ufernden Reitwegesystem und anderen frei-
zeitbedingten Eingriffen wurden die empfind-
lichen Ökosysteme arg in Mitleidenschaft ge-
zogen oder gar zerstört. Die aus naturschutz-
fachlicher Sicht besonders wertvollen Trocken-
rasenbestände beschränken sich heute fast nur
auf einen schmalen Saum. Langfristig sollen
sie wieder an Flächenausdehnung gewinnen
können, wozu unter anderem die Besucherlen-
kung und die Regulierung der reitersportlichen
Aktivitäten durch Holzgatter gehören. Obwohl

genügend Hinweise im Gelände vorhanden
sind, ist der Mehrzahl der Besucher die Bedeu-
tung des Naturschutzgebietes Rodderberg völ-
lig unklar. Entsprechend haben das Wegegebot
und andere Nutzungsauflagen (beispielsweise
die Sperrung des Rodderbergs beim Massen-
event „Rhein in Flammen“ Anfang Mai) in der
Öffentlichkeit eine nur geringe Akzeptanz. Für
die Umweltpädagogik bleibt auf diesem Hin-
tergrund ein weites Aktionsfeld, damit dieser
rheinische Vulkan nicht nur ein ansehnlicher
Geotop, sondern auch ein vielfältiger Biotop
bleibt.

Literatur:
- Bartels, G., Hard, G.: Zur Datierung des Rodderbergs bei Bonn. – De-
cheniana 126, 367–376 (1973).

- Blanchard, H.: Neue Erkenntnisse zur Eruptions- und Landschaftsge-
schichte des Rodderbergs bei Bonn. – Diplomarbeit Geographisches In-
stitut der Universität Bonn 2002.

- Ewen, C.: Der quartäre Rodderberg-Vulkankomplex südlich von Bonn –
vulkanologische und petrogenetische Entwicklung. – Diplomarbeit Mi-
neralogisch-Petrologisches Institut der Universität Bonn 2005.

- Jelden, H.: Vergleichende vegetationskundliche Untersuchungen am Bei-
spiel des Naturschutzgebietes Rodderberg unter besonderer Berücksich-
tigung naturschutzfachlicher Belange. – Staatsexamensarbeit Institut für
Biologie und ihre Didaktik der Universität zu Köln 2007.

- Koenigswald, W. von, Paulick, H.: Der Rodderberg bei Bonn-Mehlem –
ein eiszeitlicher Vulkan. In: Horn, H. G. (Hrsg.): Neandertaler + Co. Eis-
zeitjägern auf der Spur. Streifzüge durch die Urgeschichte Nordrhein-
Westfalens. – Mainz 2006.

- Korneck, D:: Schutzwürdige Natur und Landschaft im Bonner Raum. –
Rheinische Lendschaften 16, Köln 1979.

- Kremer, B. P.: Der Rodderberg, Bedeutung und Erhaltung eines rheini-
schen Naturschutzgebietes. – Godesberger Heimatblätter 19, 39–51
(1981).

- Kremer, B. P: Lebensraum aus Menschenhand. Schützenswerte Biotope
der rheinischen Kulturlandschaft. – Köln 1997.

- Kremer, B. P: (Hrsg.): Bonner Naturführer. – Bonn 2007.
- Meyer, W., Stets, J.: Das Rheintal zwischen Bingen und Bonn. – Samm-
lung geologischer Führer, Bd. 89. Berlin/Stuttgart 1996.

- Paulick, H., Ewen, C., Blanchard, H.: Der Rodderberg – ein Vulkan im Vor-
garten von Bonn. – Heimatbrief Niederbachem 38, 17–20 (2005).

- Pax, F. (Hrsg.): Siebengebirge und Rodderberg. Beiträge zur Biologie ei-
nes rheinischen Naturschutzgebietes. – Decheniana-Beihefte 7, 9 und 10
(1959–1962).

- Pretscher, P., Lohmeyer, W.: Des Naturschutzgebiet Rodderberg. Zur Er-
haltung der Trockenrasen und der geologischen Besonderheiten. – Go-
desberger Heimatblätter 26, 93–98 (1988).

- Remy, H.: Die zeitliche Stellung des Rodderbergtuffes im rheinischen Löß.
– Decheniana 112, 271–276 (1960).

- Richter, M.: Geologie des Rodderbergs südlich von Bonn. – Decheniana
101, 1–24 (1942).

- Schaefer, M.: Der Broichhof. 1. Teil: Die Burg. Godesberger Heimatblät-
ter 20, 7–10 (1982); 2. Teil Das Gut. Godesberger Heimatblätter 22,
133–147 (1984).

- Schaefer, M.: Die Ländereien von Burg und Gut Broichhof. Godesberger
Heimatblätter 27, 60–67 (1989).

- Thome, C.: Der vulkanische Roderberg bei Bonn. Geognostische Be-
schreibung seines Kraters und seiner Umgebungen. – Bonn 1835.

- Untere Landschaftsbehörde Rhein-Sieg-Kreis (Hrsg.): Faltblatt Rodderberg.
Siegburg o.J.

Die Konflikte zwischen Naturschutz und Besu-
cherdruck sind nicht völlig auszuräumen:
Trampelpfade queren die Trockenrasen trotz
Wegbegrenzungen.
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